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Sei mir gegriifjet, du £inde,
Schattend am Wiefenrain,
Wogend im SrühlingsuMnde
Witlft du wohl Königin fein.
Königin rings im Reoier

Crägft du uiel goldene Zier.

° Einbe im TFIai.
Bon (Jans Brugger.

Blättlein uon grünlichem Golde

Sproffend im IRalenlicht
Woben im Mihlmgsfolde
Rodt keine Krone dicht.
Zu>ifd)endurd), Wanderer, fd)au,
Wölbt fid) des Rimmels Blau.

Schöner nod) nachts, uienn fid) drängen
hell im unendlichen Raum
ünd im Gezuxige dir hängen
Sterne, du Wunderbaum.
Seele, der herrlid)keit
Oeffne did) loeltenioeit! —

c

° o Pfarrer Salier.
Bon Eifa IBenger. — 4. Forffepung. —

2ttg er ben fdjmaten 2öcg pimmterfepritt, ber tion bem

Saubpattfe auf bie Straffe führte, begegnete er einem Sungen,
ber ipm einen Sfrief übergab.

@r mar bon bem SBirt bon geftern. ©ottfrieb rip bag

©dfreiben auf, bag nur ein paar fctjief gefcpriebene Reiten

entpiett.
„Scp merbe mir ertauben, menn Spr uieptg bamiber pabt,

unb meit ic£) bocp opnepin gur ©tabt muh, bei ©uep üorgu»

fpreepen, um bie feepg getiepenen ©olbftüde bei ©uep ober

©urem SSater eingugiepen," piep eg gum ©eptup.

©ottfrieb piett bag papier gebanfentog, mie betäubt in
ber §anb, unb ging gerabeaug, bem raufepenben gdup entlang.

Der tepte Sîeft bon ©nergie unb Hoffnung bertiep. ipn.
Dag Ueberatap an fjurcpjt, Demütigung unb ©cparn erfepopfte

ipn bermapen, bap er faum gepen fonnte.
@r folgte bem Sauf beg ©tromeg, ber in gropen 3ßin=

bungen bie ©tabt mie eine mäcptige ©eptange umfing unb

fiep bann im ©cpatten bunfter Dannenroätber weiter wanb.

©ottfrieb fepte fid) auf einen ©ragpüget unb ftarrte in
bie glut. @ie tarn unb raufepte borbei, unb neue SBaffer

tarnen unb glitten weiter, unb anbere, unb mieber anbere.

Dag gteiepmäpige ißtätfepern berupigte ipn faft. @r pörte
auf, eigentlich) gu benfen. ©eine ermatteten ÜRerben gaben

naep. Docp überfam ipn bag ©efüpt eineg unfägtiepen Um
gtüdeg unb einer grengentofen ©infamfeit.

Dagrotfd)en taudjten mie jape Slipe eingetne ©ebanfen
in ipm auf. Der SSater, unb bag ©eftänbnig, bag er ipm
gu maepen patte. Die ÜRuttcr, ber er fotepeg Seib antat.
Die ©ropmutter, bie, müpte fie, bap er gefpiett, bem SSatcr

fetbft ben ©tod in bie |janb brüden mürbe: „SBer feinen,

©opn paffet, ber fparet bie Sîute." @r ftöpnte tief auf.

äftüpfam erpob er fid) unb ging weiter, immer bem

gtupufer entlang. @g raufepte unb flüfterte unb murmelte

gu feinen $üpen. Sn ber gropen ©title pörte man bag

©cpnetlen ber jagenben fjifcpe.

@g ging ein griebe unb eine fRupe bon ben grünen,
treibenben Söaffern ang, bie ©ottfrieb eintuttten unb ipn mie

in einen Draum berfenften. ©r ftarrte pinunter in ben

©trom. ©r mar tief unb bunfetgrün unb burepfieptig.

„Da unten mup fiep gut fepfafen taffen," baepte er.

„Da märe eg aug mit ber Stngft unb ber ©epanbe. Dag
müpte fepön fein." Die SBaffer lodten unb raunten, fangen,
©ine tiefe 33uept patte fiep gebitbet, bie Dannen neigten fiep

barüber. Sangfam brepten fiep bie meiepen, tauttofen Söetten

unb fmaragbgrün funfeite eg gmifepen ben weipen Ufer=

fteinen.
ÜDtübe bog fiep ©ottfrieb über bag Söaffer.

„Da unten ift eg ftiH. SBenn iep boep ba unten läge,"
ging eg ipm traumpaft burcp ben ©inn. @r gab ber Sodung
nad). ißtöptiep gtitt er in bie Diefe unb üerfanf tauttog.
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Sei mir gegrüßet, stu Linste,

Schatten st am Wesen rain,
^Vogenst im Zrüststngswinste
Wüst ctu wohl Königin sein.

Königin rings im Kevier

trägst stu viel goiciene lier.

° ° Linde im Mai.
von ggli5 grugger.

klättlein von grünlichem Kolste

Spwssenst im Mai en licht
Mben im Srllhlingssoicie
Koch keine Krone sticht,

^wischensturch, >Vanüerer, schau,

Mibt sich cies stimmeis klau.

m ra

Schöner noch nachts, wenn sich strängen
steil im unenstiichen Kaum
linst im ste^weige stir hängen
Sterne, stu >Vunsterbaum.
Seele, ster sterrlichkeit
Oessne stich weltenweit! ^

n LI L

° ° Pfarrer 5a»er. LZ

von Lisn Wonger. — 4. rortsehung. —

Als er den schmalen Weg hinnnterschritt, der von dem

Landhause auf die Straße führte, begegnete er einem Jungen,
der ihm einen Brief übergab.

Er war von dem Wirt von gestern. Gottfried riß das

Schreiben auf, das nur ein paar schief geschriebene Zeilen

enthielt.
„Ich werde mir erlauben, wenn Ihr nichts dawider habt,

und weil ich doch ohnehin zur Stadt muß, bei Euch vorzu-
sprechen, um die sechs geliehenen Goldstücke bei Euch oder

Eurem Vater einzuziehen," hieß es zum Schluß.

Gottfried hielt das Papier gedankenlos, wie betäubt in
der Hand, und ging geradeaus, dem rauschenden Fluß entlang.

Der letzte Rest von Energie und Hoffnung verließ, ihn.
Das Uebermaß an Furcht, Demütigung und Scham erschöpfte

ihn dermaßen, daß er kaum gehen konnte.

Er folgte dem Lauf des Stromes, der in großen Win-
düngen die Stadt wie eine mächtige Schlange umfing und

sich dann im Schatten dunkler Tannenwälder weiter wand.

Gottfried setzte sich auf einen Grashügel und starrte in
die Flut. Sie kam und rauschte vorbei, und neue Wasser

kamen und glitten weiter, und andere, und wieder andere.

Das gleichmäßige Plätschern beruhigte ihn fast. Er hörte
auf, eigentlich zu denken. Seine ermatteten Nerven gaben

nach. Doch überkam ihn das Gefühl eines unsäglichen Un-

glückes und einer grenzenlosen Einsamkeit.

Dazwischen tauchten wie jähe Blitze einzelne Gedanken

in ihm auf. Der Vater, und das Geständnis, das er ihm
zu machen hatte. Die Mutter, der er solches Leid antat.
Die Großmutter, die, wüßte sie, daß er gespielt, dem Vater
selbst den Stock in die Hand drücken würde: „Wer seinen.

Sohn hasset, der sparet die Rute." Er stöhnte tief auf.

Mühsam erhob er sich und ging weiter, immer dem

Flußnfer entlang. Es rauschte und flüsterte und murmelte

zu seinen Füßen. In der großen Stille hörte man das

Schnellen der jagenden Fische.

Es ging ein Friede und eine Ruhe von den grünen,
treibenden Wassern aus, die Gottfried einlullten und ihn wie

in einen Traum versenkten. Er starrte hinunter in den

Strom. Er war tief und dunkelgrün und durchsichtig.

„Da unten muß sich gut schlafen lassen," dachte er.

„Da wäre es aus mit der Angst und der Schande. Das
müßte schön sein." Die Wasser lockten und raunten, sangen.

Eine tiefe Bucht hatte sich gebildet, die Tannen neigten sich

darüber. Langsam drehten sich die weichen, lautlosen Wellen

und smaragdgrün funkelte es zwischen den weißen Ufer-
steinen.

Müde bog sich Gottfried über das Wasser.

„Da unten ist es still. Wenn ich doch da unten läge,"
ging es ihm traumhaft durch den Sinn. Er gab der Lockung

nach. Plötzlich glitt er in die Tiefe und versank lautlos.
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